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wäre, die angesichts der Entdeckungen der Franzosen neue Schwierigkeiten
bietet. Yon dem Verfasser der „Kupferzeit in Europa“ wäre ferner zu
erwarten gewesen, dass er das Verhältnis der neolithischen Kultur zu der

linguistisch erschlossenen Frühkultur der Indogermanen in seinem neuen
Werke wenigstens gestreift hätte. Zu den schon in der „Kupferzeit“
enthaltenen Ausführungen wäre dann noch der von Penka (Österr.-ung.
Revue 14) geführte Nachweis hinzuzufügen gewesen, dass man aus

linguistischen Gründen keineswegs gezwungen sei, dem noch ungetrennten
arischen Urvolke die Kenntnis des Kupfers zuzuschreiben, dessen Kultur
also der neolithischen des europäischen Nordens vollkommen entspreche.
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Wiewohl die allgemeine Bedeutung des Werkes an andrer Stelle zu

würdigen ist, verdient es doch wegen seines Zurückgreifens bis auf die Urzeit
hier Erwähnung und Beachtung. Mit Recht betont der Verf. im Vorwort,
dass zur korrekten Durchführung der gestellten Aufgabe so mannigfache
Kenntnisse gehören, dass sie schwer von Einem zu leisten sind; wenn nun

aber u. a. der Wert der Prähistorie für die Lösung der Frage nicht nur

ausdrücklich neben Phantasie und Analogie anerkannt, sondern auch die
einschlägige Litteratur sorgfältig benutzt ist und vorsichtige Schlüsse daraus
gezogen werden, so darf sich die Prähistorie dieser Behandlung der Wohn-
frage für die Urzeit im Rahmen des ganzen Werkes freuen und die gut

formulierten Resultate sich aneignen.
Im I. Kapitel wird der gemeingermanische Wohnbau in vorgeschichtlicher

and frührömischer Zeit besprochen, weil weder in den Funden noch in den
ältesten Nachrichten bereits Stammesunterschiede bemerkbar sind. Wenn

 nun von Anfang an die Hausurnen in den Vordergrund gerückt werden,
am die Urform des germanischen Hauses zu ermitteln, trotzdem der Ver
fasser sie mit den meisten Forschern erst in die Hallstätter Zeit versetzt

(S. 53), so könnte man demgegenüber auf neolithische und bronzezeitliche
Ansiedlungsspuren und Grabbaufen als ältere authentische Zeugnisse von
Wohnbauten hinweisen, von denen auszugehen wäre. Aber dieser Mangel
ist nur ein scheinbarer, denn Grubenhütten und Herdstellen werden S. 18

and 24 herangezogen, Mardellen S. 95 gewürdigt, und die Ausgrabungen
ia Grossgartach sind v. S. 133 an ausführlich besprochen, endlich ist die

Anlage der Grabbauten S. 18, 45, 48 berücksichtigt. Demnach ist das
gesamte prähistorische Material verwendet, nur ist auf dem eingeschlagenen
Wege von vornherein für Form und Oberbau des Hauses bei den Haus


